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<se©
SreizehnterSsmtaz nach Pfingsten

Evangelium des hl. Lncas 17, 11—193«jener Zeit, als Jesus nach Jerusalemreiste, ging er mitten durch Sawarra und
Galiläa . Und als er zu einem Flecken kam,
begegneten ihm zehn aussätzige Männer , Sie
von ferne stehen blieben . Und sie erhoben ihre
Stimme und sprachen: Jesus , Meister , er¬
barme dich unser ! Und da er sie sah, sprach er:
Gehet hin, zeiget euch den Priestern ! Und es
geschah, indem sie hingingen , wurden sie rem.
Als aber einer von ihnen säh>daß er rern sei,
«ehrte er um, lobte Gott mit lauter Stimme,
siel ans sein Angesicht zu seinen Fußen urrd
dankte ihnr ; und dieser mar ein Samaritan.
Da antivvrtete Jesus und sprach: Sind nicht
zehn gereinigt worden ? Wo sind denn die
neun ? Keiner findet sich, der znrückküme und
Gott die Ehre gäbe, als dieser Ausländer.
Und er sprach zn ihm: Steh ans und geh hin;
dein Glaube hat dir geholfen

*
Altar und Priester

(Fortsetzung)
Eiir Gemeinöcfamiliensest im wahrsten

Sinn des Wortes ist der Dag, da ein Sohn der
Gemeinde durch Händeauflegung und Salbung
mit heiligem Lese vom Bischof zum Gesalbten
des Herrn , zum Priester der Kirche geweiht
wurde und nunmehr in der Pfarrkirche fernes
Heimatortes inmitten seiner Eltern und An¬
gehörigen und seiner Altersgenossen und der
ganzen Gemeinde die erste heilige
Messe  l i e st, zum ersten Mal das grope
Wunder der heiligen Eucharistie ans dem
Altäre vollzieht. Die ganze Gemeinde suhlt
sich geehrt mid ausgezeichnet und alle be¬
glückwünschen namentlich die Eltern des Pri¬
mizianten . Haben sie doch oft unter großen
Schwierigkeiten , unter manchen persönlichen
Dpfern und Entbehrungen ihrem Sohne das
Studium ermöglicht, und nun sehen sie den
jahrelang stillgehegten Wunsch ihres Lebens
in Erfüllung gehen. Und nun ist ihr Sohn in
die Reihe der Priester gestellt. Er gehört
einem bevorzugten Stande an. Als einfacher
Kaplan fängt er an, aber es steht ihm die ganze
Stufenleiter der kirchlichen Wurden offen.
Dier Pallottinerbischof Franz Hennemann,
Bischof von Kamerun , der zur Zeit in Lnn-
blrrg im Mntterhanse weilt , war , als er im
Fahre 1914 zum Bischof geweiht wurde , erst
32 Jahre alt . Seine Eltern können also recht
wohl noch am Leben sein und ihren Sohn tn
der apostolischen Würde gesehen haben. Der
Stehler Bischof Franz Wolf, Bischof von Togo,
steht im selben Alter . Auch die Weltlente und
staatlichen Bchörden sehEn im Priester , im
Pfarrer , den über die Menge emporgehobenen
Und geachteten Diener Gottes und sind ge¬
zwungen , ihn dementsprechend zu behandeln.

Mehr noch als die weltlich geachtete. Stel-
lrtng ehrt die Angehörigen und Freunde die

priest erliche Macht und Wurde des
Neupriesters.  Der , den sie als kleines
Kind hevumlaüfen , in die Schule gehen sahen,
hat jetzt die Gewalt , die Messe zu lesen, die
Kommunion auszuteiken , in den Beichtstuhl zn
gehen, die Kanzel zn besteigen, den armen
Kranken und Sterbenden die letzten Sakra¬
mente zu spenden. Schon regit sich bei ihnen
die kindliche Neugierde , wie er sich wohl aus¬
nehmen würde , wenn er seine erste Predigt
hält . Und wenn ihnen der Neupriefter den Ge¬
fallen tut und die heimatliche Kanzel betritt,
dann ist keine Gefahr , daß die Zuhörer vom
Schlaf übermannt einnicken oder unaufmerk¬
sam sind. Alle Augen sind'auf die Kanzel ge¬
richtet und mit Kennerblick und theologischem
Verständnis wird jede Bewegung , jeder Aus¬
druck festgehalten und hernach unter die Lupe
genommen. Und dann kommen die Vettern
und Basen und prophezeien wie die weisen
Frauen die Zukunft und die Aussichten des
jungen Priesters . . . „ .

Eine besondere Rolle spielen die klernen
Brautjungfern,  die die Kerze und den
Primizkranz während der Primizmesse tragen.
Vorn im Chor knien sie auf dem roten Bct-
scbemel, angetan mit weißen Kleidern und
selber im Schmucke der Mvrthe . Und beim
Festessen sitzen sst neben dem Primizianten und
tun sich sehr wichtig im Bewußtsein ihrer Heu-
tigen Würde . ti „ o ,

Am Schlüsse des Gottesdienstes nahen die
Gläubigen der Kommunionbank , um den
Primizsegen zu empfangen. Es ist damit keine
besondere Weihe verbunden . Aber cs ist doch
ein Zeichen, daß das katholische Volk von Her¬
zen überzeugt ist: Die Kraft Jesu , zu,segnen
und zu weihen und die Schätze des Himmels
den Menschen zu vermitteln , ist ans die Prie¬
ster der Kirche herniedergestiegen und soll sie
jetzt zum erstenmal bei einem Neuling des
Priestertums offenbaren . Und um dieses schö
nen Bekenntnisses willen wird sich Kraft und
Gnade und Segen von oben herniedersenken.
sMit der Teilnahme an der Primiz ist ein Ab¬
laß von sieben Jahren und sieben Quadra-
genen verbunden .)

Die reinste und heiligste Freude erntet der
Pfarrer  der Gemeinde, der den jungen
Priester herangebildct , ihn wie eine Mutter
behütet, ihm in den gefahrvollen Gymnasial
zetten ein väterlicher Freund und Berater ge¬
wesen, ihm die Pforte zum Heiligtum erschlos¬
sen und die Schönheiten des prnsterlcchen Be¬
rufes durch Wort und Werk knndgetan hat . Er
war es, der das junge Talent in der Schule
beim Unterricht entdeckt, mit den Eltern ge¬
sprochen und den Beruf in der Seele des Kna¬
ben geweckt, liebevoll gepflegt und zur gott-
innigen Flamme entfacht hat. Achnlich den
Eltern und allen Erziehern , hat er manchen
Dag, manche Nacht in bangen Zweifeln , in
heißem Flehen zum Herrn zugebracht, nament¬
lich dann , wenn die letzten Jahre des Gymna¬
siums mit ihren überaus kritischen Zeiten den
Jüngling ans die Probe stellten, ob der Nus
Gottes oder der Ruf der Welt lockte und ihn
festhielt. Kein unnötiges Wort , keine quälende
Finge kam über des Priesters Lippen. Denn
gar empfindlich ist die Seele des Jünglings m
dieser Zeit, und gar leicht kann durch ein un¬
bedachtes Wort , durch eine verkehrt verstau
dene Frage in den Witterungen seiner Seele
ein Gedanke auftauchen , der vom Berufe ab¬
weist mid alle Hoffnungen jäh zerstört . Aber
um so inniger rang der Seelsorger im Gebete:

Herr , behüte deinen Diener , sei ihm ein Füh¬
rer , halte alles fern , was ihn hinderlich ist aus
dem Wege zu dir, zeige ihm, wie süß der Herr
ist, daß ein Tag in deinem Heiligtum mehr
iviegt als tausend in der Welt. Und als end¬
lich die Studien des Gymnasiums abgeschlos¬
sen waren und nunmehr der Jüngling das
Wort der Zukunft sprach, daß seine Schritte
ins Heiligtum führen würden , da ergriff hei¬
liger Jubel und aufwallender Dank gegen den
Herrn das Herz des wackeren Seelsorgers.
Bon nun an behandelte er ihn nicht mehr wie
seinen Schüler, sondern wie seinen Freund,
seinen Confvater, der gleich ihm dieselben
Ziele, dieselben Ideale im Herzen trug . Er
weihte ihn ein in die Freuden und Leiden des
Priestertums , gab ihm wertvolle Winke für
das Studium , und jedesmal , wenn die Ferien
den Jünglirrg in das Elternhaus znrück-
brachten, umsiug^ ihn vermehrte Liebe und
Teilnahme imPsarrhaus . Das Pfarrhaus wurde
dem jungen Theologen zum Elternhaus , zn
einer Vorschule zur künftigen Stellung des
Priesters im Hanse seines Vorgesetzten Pfar¬
rers . Wie Vater und Sohn stehen die beiden
zu einander . Und wenn der junge Priestcr-
kandidat die Schwelle des Heiligtums über¬
schritten, rvenn er sich durch Gelübde mrd
Weihe freiwillig und ungezwungen und nach
ernster Vorbereitung und Selbstprüfung ganz
und für immer dem Herrn und seiner heiligen
Kirche zu immerwährendem Dienste geschenkt
hat, dann ist das Vertrauen zwischen ihnen
noch mehr gewachsen, sein Pfarrer lädt ihn
hier und da Lin, jene Funktionen in ,der Her¬
matkirche gelegentlich zu übernehmen , die er
seinem Weihcgrad entsprechend ansüben darf.
Noch ist die Vollgewalt des Priesters nicht rn
ihrer ganzen Ausdehnung ihnr übertragen.
Aber das Volk schaut in Ehrfurcht zu ihm
empor. Und seine Altersgenossen grüßen ihn
verlegen, wie wenn ein fremder Geistlicher
ins Dorf kommt. Im Chor der Kirche hat er
seinen Platz, und in der Sakristei macht er sich
nützlich und unterstiitzt den alten treuen Kü¬
ster in den Hantierungen des Altardienstes , so
wie er einst als Mehdiener getan . Endlich ist
die Zeit erfüllt und von der Kanzel verkün¬
digt der Pfarrer , daß der Sohn der Gemeinde
demnächst die Priesterweihe empfangen werde,
und daß alle, die vielleicht Einwendungen
gegen den Weihekandidaten wegen seiner
Würdigkeit erheben könnten, anfgesordert
werden , dies dem Bischof mitzuteilen . Ganz
beklommen hören die Eltern und Verwandten
diese von der Kirche vorgeschriebene Prokla¬
mation an. Ob wohl ein Einspruch erhoben
würde ? Ob nicht vielleicht etwas an den Tag
käme, das bisher verborgen war ? Jeder hat
seine Feinde im Dorf , und es mochte wohl der
eine oder andere darunter sein, der ihnen das
Glück nicht gönnte und sich die Hände rieb,
wenn er im Dorfe Verwirrung annchtetc.
Doch nein , das Leben und die Jugendzeit des
Priesterkandidaten liegt ja offen zn Tage.
Alle können darin wie in einem anfgeschlage-
ncn Buche lesen, nichts Ehrenrühriges ist zu
finden. Gewiß, lose Streiche finden sich darin,
wie sie einem aufgeweckten Jungen eigen sind,
Protokolle vom Feldhüter , ansgehobene Mer,
veriveaene FahrtMi im Nachen ans dem Rhein,
wilde Klettcrpgrtnn an den Felsenhangen mit
zerrissenen Sormtagshosen , Pnlvererplosio-
nnt ans selbst konstruierten Mörsern , und
ähnliche Dinge , aber nichts, dessen man sich
jetzt noch schäinen mkßte.
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ftn - en Die Priesterweihen  statt . Natur-
ltch trifft hierzu außer den Eltern und son¬
stigen Einyeladenen der Pfarrer ein . In den
Chorstühlen nimmt er neben den anderen
Geistlichen Platz und verfolgt den Gang der
heiligen Handlung . Und dann treten alle an¬
wesenden Priester heran und legen ihre Hände
den Weihekandidaten auf , und auch der Sohn
seiner Gemeinde erzittert leise unter der Be¬
rührung seiner Hände . Er hat vor der Weihe
kein Wort mit ihm sprechen diirfen , da ja die
heiligen Exerzitien Stillschweigen geboten.
Aber er fühlt doch das Wort , das zwischen den
beiden verwandten Seelen ungesprochen blieb:
Sui ' sum  heißt das Wort . Empor ! Es ist
ja der Aufstieg einer gottbegnadeten Seele,
einer Priesterseele . Welche Kraft , welche Ent¬
schlüsse liegen doch am Morgen des Priester¬
tums in der Seele des jrmgen Priesters!
Welche Liebe, heilige , edle , reine Gottes - und
Seclenliebe , welche Hingabe hat ihn erfaßt!
Alles möchte er für seinen Herrir und Meister
tutt , alle Opfer bringen , die für die Rettung
der Seelen von ihm verlangt würden ! Ms an
die Grenzen der Erde ginge er in heiligem
Gehorsam . Und wie der Seelsorger seine
Hände einen Augenblick lang auf dem Scheitel
seines priesteblicheu Freundes ruhen läßt , da
fühlt er die Seelenverwandtschaft und heiß
steigt es in ihm auf . Auch er kniete einst dort,
hingeworfen vor den Altar , ganz ergeben dem
heiligen Berufe , ganz voll Liebe und Eifer für
Jesus und seine Kirche . Mel ist seit jener Zeit
an feiner Seele vorübergeWngen und hat
seine Spuren eingezeichnet . Aber nicht ver¬
blaßt ist jener erste Eifer , jene „erste Liebe",
rvie sie der heilige Johannes nennt . Je mehr
er das Elend der Welt , die Schwäche der Men¬
schen kennen gelernt und Einblick gewonnen
in die Geheimnisse der göttlichen Gnadenfüh-
rung , desto mehr ist er erglüht für den Herrn,
ist er gewachsen an Eifer für Gottes Ehre und
das Heil der Menschen . Und so oft er auch
enttäuscht , mit Undank belohnt , verletzt , ge¬
kränkt , von seinen besten Freunden verlassen,
von feiner Behörde getadelt , verkannt wurde,
nichts bat vermocht , ihn wankend zu machen
in der Liebe zu seinem Herrn und Meister , in
der Verehrung und Hochachtung vor der
Kirche und ihrem Oberhaupt , und in der all-
umfasienden , allverzeihenden Liebe zu seinem
Berufe , zu seiner Gemeinde . Seine Gedanken
und Sorgen gelten ihr , den Kindern , der ge¬
fährdeten Jugend , den Armen und Kranken
und Verlassenen . Und was er an Liebe an
seine Gemeinde verschwendet hat , das wird
chm verdoppelt wieder entgegengebracht . Was
er gesät , das erntet er hundertfach . Und bei
diesen Gedanken wird er wieder jung , und
heiß und innig steigt die Dankbarkeit gegen
Gott empor dafür , daß auch ihn der Herr ' einst
ins Priestertum gerufen wie diesen da, dem
der Bischof eben das Mal der Unsterblichkeit
aufgedrückt und chn gesalbt hat , daß er das
Heiligtum behüte im Tabernakel der .Kirche
und in den Seelen der Menschenkinder.

Mit der Anstellung des jungen Priesters
ist die Sorge des Pfarrers um chn zu Ende.
Er geht jetzt seinen eignen Weg und nnr das
Gebot und die Fürbitte begleiten den jungen
Pri -efter noch. Aber so oft er das elterliche
Haus betritt und die heimatliche Kirche wie¬
dersieht , lenkt er seine Schritte ins Pfarrhaus,
und der Pfarrer hört die großen und kleinen
Sorgen des Kaplans an und erfreut sich an
seinem Eifer , an seiner Munterkeit und seiner
rechten Gesinnung und Auffassung des Prie¬
stertums.

Glücklich jener Priester , der in seiner
Jugend , in seinem Studium , in sein?r ganzen
Vorbereitung aufs Priestertum einen solchen
wackeren Freund im heimatlichen Pfarrhaus
gefunden hat . Da wird das Pfarrhaus zur
Kirche, zu einem Noviziat , smtt Vorhof des
Allerheiligsten . Und Gnade nud Segen über
einen Priester , der in junge empfängliche
Herzen das Samenkorn des Priesterberufes
gesenkt , und wenn es aufgegangen , es treu
behütet und zu einem herrlichen Baume ge¬
bracht hat . Bpe.

Der hl. Joseph von Calasanz,
eine Leuchte christlicher Jugendpflege.

27. August.
»Die viele in der Gerechtigkeit unterw egn,
werden leuchten wie Sterne immer und ewig."

(Daniel 12, 3.)
ie die Frühjahrsstürme der müden Maienzeit

vorangehen, so pflegen schwere Völkerkriege
neue und bessere Zeitabschnitte cinzuleiten. — Neue
und große Ausgaben werden besonders dem Volke
erwachsen, das aus diesem Vöikerringen siegreich
hervorgehen wird . Wir hoffen zuversichtlich, daß
der gütige Gott dieses Los unserem deutschen Volke
beschieden hat. Deswegen sind die Blicke aller ein¬
sichtigen Vaterlandssreunde heute mehr denn je auf
unsere deutsche Jugend gerichtet. Vermehrte Ju-
gendpsiege, iniensive Jugendpflege, allumfaffende
Jugendpflegei — das sind die Forderungen, die
immer wieder an unser Ohr dringen. Wollte Gott,
unsere Jugendpflege würde überall in die rechten
Bahnen geleitet! —

Eine eindringliche Mahnung und ein glücklicher
Fingerzeig würde es manchem sein, wollte er am
27. August — und sonst recht oft — Hinschauen
auf den Stern erster Größe, der im Gebiete echter
Jugendpflege mit unsterblichem Glanze leuchtet:
Der hl . Joseph von Calasanz.  Für sein ganzes
Streben war ausschlaggebend jenes Bewußtsein der
Verantwortlichkeit für Kinder und Jugendliche, das
Clemens Brentano in die herrlichen Worte kleidet:

„Zu mir sendet Gott das Kind,
Das nicht weiß, was tun und taffen
Wie ich gebend bin gesinnt,
Wird sein Herz die Gabe fassen.
Durch die Wüste zieht das Kind
Nur der Faden meiner Hände
Führt es durch das Labyrinth,
ES wird wandeln, wie ich's sende
Durch die Wüste zieht das Kind^
Wer dies einmal je empfunden,
Ist den Kindern durch das Jesuskind«er

Im Jahre 1556 — im selben Jahre , oa der
Stifter der Gesellschaft Jesu starb — wurde unser
Heiliger zu Peralta de la Sal im Königreich Ara-
gonien (Spanien ) geboren. Den Beinamen „von
Calasanz" erhielt er von dem Bergschloffe Cala¬
sanz, das schon seit Jahrhunderten seiner altadeligen
Familie gehörte. Joseph zeichnete sich aus durch
einnehmende Körperbilvung, edle Gesittung und rast
losen Fleiß . Seine Eltern ließen ihm eine forg. f
same, echt christliche Erziehung angedeihen. Auf
der hohen Schule zu Lerida studierte er Philosophie
und Jurisprudenz . Hier erwarb er sich nicht nur
das Wohlwollen seiner Lehrer, sondern auch die
Liebe und Zuneigung seiner Mitschüler. Die Stu¬
dierenden aus Aragon wählten ihn zum Borstand
ihrer Landsmannschaft. Schon jetzt offenbarten sich
seine pädagogischen Talente : Durch weises Zurück¬
halten und Beschwichtigen wirkte er wohltätig auf
die jungen Brauseköpfe. Mancher Unfug, mancher
Ausbruch des Uebermutes wurde durch ihn ver¬
hütet.

Obwohl stets ein beliebter und strebsamer Stu¬
dent, bewahrte er dennoch sein Herz frei von den
Reizen der Sünde und richtete es immer mehr
hinauf zu den höchsten und vollkommensten Idealen.
Kaum hatte er in der Rechtswissenschaft den Doktor¬
grad erlangt , da sollte er auf Wunsch seines Vaters
sich dem Staatsdienste widmen. Ihn aber zog es.
in den heiligen Tiefen und auf den lichten Ahen
der göttlichen Offenbarung sich erst jene Kenntnis
zu erwerben, die das Herz in Gott fest und stille
macht. Er begab sich nach Valencia zum Studium
der theologischen Wissenschaft. Nach Landessitte
der Frauen vom guten Ton suchte hier eine junge
Witwe ihn zu ihrem „Cortejo " (Freund und Ver¬
trauten) zu gewinnen. Es handelte sich um nichts
Schlechtes und Unehrenhaftes, aber um etwas, das
sein Herz zur Erde herniederziehen konnte. Als
daher diese Dame ihre Liebeszudringlichkeitenunter
Aufbietung aller Reize und Künste immer wieder
erneuerte, verließ er eiligst Valencia und begab fich
auf die Universität Alcala de Henares. Gott lohnte

es ihm, indem er bald ihn innerlich antrieb, das
Gelübde dcr Jungfräulichkeit abzulegen. Doch nun
starb kinderlos sein ältester Bruder . Der Vater
verlangte, daß Joseph nach Hause komme, sich ver¬
mähle, um der Stammhalter deS Geschlechts zu
werden. Joseph folgte, suchte aber die Entscheidung
hinauszuschiebenund flehte im Stillen um die Hilfe
Gottes . Und Gott half : Eine schwere Krankheit
brachte den Liebling .deS Vaters an den Rand des
Grabes . Die Aerzte gaben keine Hoffnung mehr.
Nun willigte der tiefgebeugte Vater in alles ein.
Wunderbar wiedergenescn, empfing Joseph mit über¬
schwänglicher Freude die hl. Priesterweihe im
Jahre 1583.

Am liebsten hätte er fich ganz von der Welt
zurückgezogen. Aber er folgte dem Bischof von
Lerida, der ihn zu seinem Beichtvater wünschte und
ihn zum Synodal -Examinator machte. Später
übernahm er eine Pfarrei in der Diözese von Ur-
gel und wurde dort Stellvertreter des Bischofs in
einem Bezirk van mehr als 300 Ortschaften. Durch
gründliche Belehrung, herzliche Zusprach«, väterliche
Zurechtweisung und vor allem durch sein eigenes
Beispiel suchte er Mängel und Fehler bei Geistlichen
und Laien abzustcllen. Zum Geiieraivikar des
ganzen Bistums erhoben, verband er mit seinen
geistlichen Bemühungen auch die liebevollste Sorg¬
falt für das zeitliche Wohl der Gläubigen : für die
Zeit des Mangels regle er Getreidekammeru an,
veranlaßt « milde Stillungen für die Armen und
Fundationen zur Ausstattung von Jungfrauen.

Jm ^ Jahre 1529 legte er fein Amt nieder und
begab sich, einem längst gefühlten Drange folgend,
nach Rom. Hier blieb er, obwohl ihm in Spanien
ein glänzendes Kanonikat angeboren wurde. Der
tägliche Anblick armer, verlassener Kinder die sich
ohne Zucht und Unterricht, in widerlicher Blöße
und ekelhaftem Schmutze auf den Gaffen umher- 4
trieben; die von Almosen lebten, das sie erschmeichel¬
ten, und durch Zudringlichkeit ertrotzten, in Un¬
wissenheit und Mäßigkeit aufwuchsen, um in den
Winkeln dcr Verworfenheit, in den Höhlen des
Lasters vollständig zu verderben. — Dieser An¬
blick führte ihn zu dem eigentlichen Berufe, für den
Gott ihn bestimmt — führte ihn hinein in die echt
christliche Jugendpflege. Statt sich abgestoßen zu
fühlen, sagte er sich:

„Wer ist ärmer als ein Kind.
An dem Scheideweg geboren,
Heut geblendet, morgen blind,
Ohne Führer geht's verloren;
Wer ist ärmer, als ein Kind?
Wer dies einmal je empßmdcn,
Ist denKndern durch das Jesuskind verbunden.

(Cl. Brentano)
Joseph von Calasanz sammelt die unglücklichen

Kleinen und führte sie in die Schulen. Jedoch die
dürftig gestellten Lehrer verlangten Schulgeld. Cala¬
sanz wandte sich an den Senat . Dieser lobte seinen
Eifer und — bedauerte, daß die Kaffe nicht bei
Kräften ; er wandte sich an die Väter der Gesellschaft
Jesu , aber sie zeigten ihm ein Statut , wonach sie nicht
Elementarschulen, sondern Gelehrtenschulen fördern
sollten; er nahm seine Zuflucht zu den Ordens-
brüdern des hl. Dominikus, aber diese waren mit
Predigen, Beichthören, Missionen übervoll beschäftigt.
Jetzt verstand er die Worte : „Dir ist der Arme
überlassen, du wirst den Waisen Helfer sein." Er
besann sich nicht länger, sondern griff selber zu.
Ohne äußere Mittel , im Vertrauen auf den Vater
der Waisen, gründete er eine Armenschule. Biel
Widerstand mußte gebrochen, manches Hindernis
überwunden werden. Unbeschreiblich viel Liebe,
Energie und Konsequenz war notwendig, um die
verkommenen Kleinen zu fesseln und umzuwandeln.
Aber bald zeigten die Zögliikhe unbegrenzte Dank¬
barkeit und von allen Seiten kamen gutgesinnte
Menschen als Wohltäter , Helfer und Mitarbeiter.
So war der Grund gelegt zur Kongregation der
„frommen Schulen" .

Bald stieg die Zahl der Schüler auf 700;
würdige Männer stellten sich als Gehilfen rin;
große, qeräumige Gebäude entstanden als Schul»
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räume und Lehrerwohnungen. Die Ordnung in
dieser Freischule war so musterhuft, die Lehrmethode
so trefflich, die Fortschritte der Jugend in Kennt¬
nis und Sittlichkeit so sichtbar, daß bald auch die
Vornehmen ihre Kinder in diese Schulen schickten.
Dadurch entstand der Neid, »velcher der jungen
Kongregation eine wechselvolle und stürmische Ju¬
gend bereitet. Dem Stifter selber erwuchsen sehr
schmerzliche und bittere Stunden. Er aber ertrug
sie in heldenhafter Ergebung in Gottes Willen.

Am 25. August 1648 schloß der hl. Joseph
Calasanz seine mühevolle Bahn. Sein Name glänzt
in den Jahrbüchern der Menschenliebe; auf seinem
Haupte strahlt der unverwrlkliche Siegeskranz.
Jeder unparteiische-Zuschauer wird hier inne wer¬
den, was echt christliche, was wahrhaft katholische
Jugendpflege vermag.

„Willst du segnen, lehr ein Kind!
Aus dem Körnlein werden Aehren.
Wie dein Körnlein war gesinnt,
Wird das Brot die Welt einst nähren.
Willst du segnen, lehr ein Kind ." sBrentano)

*000
P . R . Sch.

WeZgeleiL Zum Glücke
Bon P. R. Sch. O. F. M.

Bon den Geboten Gottes.
Erstes Gebot ; Fortsetzung: Boin Gebete.

^ *\ ie wesentliche Art der inneren Gottesverehrung
^  ist die Anbetung Gottcs. In der Anbetung
anerkennt der Mensch die höchste Herrschaft Gottes
™ Ü, und bezeugt der unendlichen
Vollkommenheit Gottes seine demütige Unterwerfung.
Deshalb darf auch die Anbetung nur Gott er¬
wiesen lverden; denn niemand anderes als Gott
kann als der höchste Herr anerkannt werden. Mit
Recht verbietet somit Gott im ersten Gebote, die
Anbetung einem andern zu erweisen. Insofern die
Anbetung sich auch äußerlich zeigt, fällt sie auch
unter die äußere Gottesverehrung. Unter das Ge-
Set fällt die Anbetung, weil jede Hinlenkung unseres
Geistes auf, die zum Zwecke der Gottesverehrung
erfolgt. Gebet genannt wird. Deshalb stellen wir
nun hier die Frage: Wie versündigt man sich gegendas Gebet?

Gegen die Pflicht des Gebetes versündigt man sich:
1. Wenn man nicht betet,
2. Wenn man schlecht betet.

Jnbezug auf das Gebet sollte man eigentlich
von einer Pflicht, und somit von der Möglichkeit
einer Sünde gar nicht reden brauchen. Einem Kindel
das seine Mutter liebt, braucht man nicht erst die
Pflicht vorzuhalten, auch mit seiner Mutter zu
sprechen. Der Mensch verkehrt gerne mit gebildeten,
liebenswürdigen Personen, also sollte er doch erst
recht gerne mit Gott Verkehren im Gebete. Der
Verbannte denkt unwillkürlich an die geliebte.Heimat,
so sollten doch auch di« Gedanken des Menschen¬
geistes gern bei Gott weilen; denn von ihm stammt
er, und bei ihm will er durch die ganze Ewigkeit
sein Glück finden. WaS ist natürlicher, als daß
der Mensch Gott anbetet, lobt, bittet, ihm dankt!

Der hl. Franz von Sales betete überall. Alles
gab ihm Gelegenheit, fein Herz zu Gott zu erheben.
Sah er die Schönheit der Felder, so sprach er:
„Wir sind Felder, die Gott bebaut, aus daß wir
Früchte tragen." — Sah er prächtige, reich ge.
schmückte Tempel, so sprach er: „Wir selbst sind
Tempel des lebendigen Gottes; warum find unsere
Seelen nicht mit heiligen Tugenden geschmückt?"
— Sah er schöne Blüten, so rief er aus : „Warum
erfolgen ans unsere Tugendblüten keine Früchte?"
— Sah er schöne und kostbare Gemälde, so dachte
er : „Nichts ist so schön, als unsere nach dem BUde
Gottes erschaffene Seele." — Sah er Gärten, so
dacht« er bei sich selbst: „Wann wird der Garten
unserer Seele mit Blumen und Früchten geschmückt
sein?" — Beim Anblicke eines Flusses rief er aus:
„Wann werden wir zu Gott gehen, gleich den
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Fluten dieses Flusses, die in das Meer sich er¬
gießen."

Gibt es eine wirkliche Pflicht des Gebetes?
— Hat. Gott wirklich das Gebot gegeben, daß wir
bcten müffcn? — Kann ich eine Todsünde begehen
allein durch Unterlassung des Gebetes? — So
fragen fromme, eifrige Christen, die sich zu viele
Sorgen machen betreffs des Gebetes, di« sofort
fürchten zu sündigen, wenn sie nur einmal das
Morgengebet unterlassen, oder zerstreuende Gedanken
beim Gebete nicht gleich bemerkt haben. So fragen
aber auch laue und schlechte Menschen, die sich gerne
am Gebete vorbeidrücken möchten.

Eine wirkliche Sünde und erst recht eine Tod.
sünde kann man selbstverständlich nur dann be¬
gehen, wenn eine wirkliche Pflicht vorhanden ist.
Ohne allen Zweifel gibt es nun eine solche Pflicht
zu beten. Diese Pflicht würde sich schon daraus
ergeben, daß wir auf den Nutzen nicht verzichten
dürfen, den uns das Gebet bringt. Wie vernüns-
tige Eltern für gewöhnlich ihre Gaben und Ge¬
schenke nicht ungebeten dem Kinde in den Schoß
werfen, sondern sich erst darum bitten lassen, so
will auch Gott, obwohl er unsere Anliegen kennt,
und obwohl er uns gerne gibt, dennoch von uns
gebeten sein. „Bittet, so werdet ihr empfangen."
(Matth. 7, 7.) „Wenn Du zum Allmächtigen um
Gnade flehst, so wird er zu deinem Schutze er¬
wachen und dein Haus segnen." (Job . 8, 5.) —
„Auf die Stimme deines Geschreies wird der Herr
logleich Antwort geben." (Jsaias 30. 19.)

Nicht bloß der Nutzen des Gebetes läßt ,uns
das Gebet als Pflicht erscheinen; es gibt auch ein
Gebot Gottes, das uns unter Todsünde zum Beten
verpflichtet. Nicht bloß einmal, sondern an mehreren
Stellen und in verschiedenen Ausdrücken lehrt uns
die hl. Schrift, daß Gott ernstlich von uns ver¬
langt, daß wir beten sollen, — so daß gar kein
Zweifel bleibt: wer in eimr so wichtigen Sache,
freiwillig und in bedeutendem Maße sich um den
Willen Gottes nicht kümmert, der versündigt sich
schwer. Der hl. Petrus sagt: „Seid wachsam im
Gebete". (1. Petr . 4, 7.) — Der hl. Paulus sagt:
„Seid unermüdet im Gebet." (1. Thessal. 5, 17)
und: „Mit allem Gebete und Flehen betet zu aller
Zeit im Geist." (Eph. 6, 18.) Jesus selber sagt:
„Wachet und betet, daß ihr nicht in Versuchung
fallet." (Matth. 16, 11) und an einer anderen
Stelle: „Bittet, . . . ; suchet, . . .; klopfst an, . .
(Matth. 7, 7. 8) und noch ein anderes mal: „Man
muß allezeit beten und nicht Nachlassen." (Luk. 18,1 .)

Nicht beten ist also ein« Sünde und kann eine
schwere Sünde werden. Selbstverständlich ist es
noch keine schwere Sünde, wenn jemand einige
Tage nicht betet. Auch darf man nicht vergessen:
ein kurzer Gedanke der Bitte oder des Lobes oder
res Dankes, oder des Vertrauens, der Aufopferung
oder der Unterwerfung zu Gott hinaufgeschickt, ist
schon ein Gebt und kann ein sehr gutes Gebet
ein. Wenn jemand mit nur einiger Andacht das
hl. Kreuzzeichen, der hl. Messe oder sonst einem
Gottesdienste beiwohnt, so betet er. Wie lange
nun jemand das Gebet ganz unterlaffen dürfte,
bis es eine schwere Sünde wird, das kann man
nicht genau angeben. Wird auch nicht für jeden
Menschen gleich sein. Es hängt ab von den Gnaden,
>ie Gott ihm anbietet, und von den Gefahren in
lenen er schwebt. Je näher die Gefahr der Sünde
ist, desto dringender ist die Verpflichtung zum Beten.

Der hl. Ronaveutura sagt: „Wenn ein heftig
trennendes Feuer ein Haus ergrrist, wenn eine
ürchtbare Waffcrüberschwemmung droht, oder sonst
ein plötzliches Unglück bevorsteht, so schreien die
Menschen und rufen allenthalben um Hilfe. Das-
elbe sollst auch du tun : Wenn das Feuer der bösen

Gelüste dich ergreift, so bete; denn als Moses zum
Herrn betete, ward das Feuer, welches im Lager
entstanden war. gedämpft. (3. Mos. 11, 2.) Be-
ällt dich die Wafferflut und der Sturm der zeit¬

lichen Sorgen, so bete; denn da die Apostel beteten,
ieß der Meeressturm nach, und er trat Stille ein.
(Matth. 8, 25.) Wenn Du siehst, daß du von

Iunzähligen Feinden umlagert bist, so bete; denn.

Moses hat durch sein Gebet und das Erheben seiner
Hände zum Himmel mehr Feinde besiegt, als Josua
durch das Schwert. (2. Mos. 17, 11.)

Tägliche Gebete nennt man die Gebete, die der
gläubige Christ jeden Tag verrichten soll: Morgen-
gebet, Abendgebet, Tischgebet. Man darf nicht
fürchten, daß unbedingt jede einzelne Unterlassung,
dieser Gebete schon eine Sünde ist. Trotzdem soll'
man im Beichtstühle die ungefähre Zahl der Unter¬
lassungen angeben, damit man sich und dem Beicht-
vater Rechenschaft gibt, wie weit man die wichtige
und strenge Pflicht gegen das Gebet er stillt habe
Nicht beunruhigen soll sich derjenige, der diese<8^
bete äußerer Umstände halber kurz und still für.
sich verrichtet, oder wer freilich gleich beim Be-'
ginnen des Tages nicht zu einem Morgengebete'
gekommen ist, dafür aber doch wenigstens ein kurzes'
Gebet verrichtet, sobald er sich erinnert, noch nicht'
gebetet zu haben.

Wie kommen>vir nun dazu, gerade den Morgen,,
den Mittag und den Abend als Gebetszeiten an.
zusehen? Zu diesen Zeiten liegt die Beranlassuna
zum Beten ,o nahe, daß derjenige, der dann nid«
betet, für gewöhnlich überhaupt nicht betet. Auch!
mahnt uns die heilige Schrift zur Einhaltung diesem
Gebctszeiten: „Der Fromme gewöhnt sein Herz,'
am frühen Morgen zu dem Herrn, seinem Schöpfer,'
zu erwachs und vor dem Allerhöchsten zu beten"
tS 'rach 39, 6.) — „Einem jeden soll kund werden,
daß man, ehe die Sonne aufgeht, Gott Lob und'
Dank sagen; und beim Anbruch des Tages ihn-
anbeten soll." (W-ish. 16, 26.) - „Ich "rufe
®ott, Jehova wird mtr Helsen; des Abends.
Morgens und Mittags will ich inbrünstig zu ih»
'eufzen." (Ps. 54, 17. 18.) - „Wenn du ifleft'
und satt wirst, sollst du Gott danken .
(5. Mos. 8, 10.) ' j

Schlecht beten kann allerdings eine Sünde sein«'
denn es ist gewiß für Gott beleidigend, wenn wi»
uns bei der Audienz, die er uns gewährt, gar
'eine Mühe geben, uns geziemend zu betragen.
Aber wer gut beten möchte, soll sich nicht ängstigen:
wegen Zerstreuungen, Unlust und Müdigkeit, die/
er ja selber vermeiden möchte. Das Gebet soll/
keine Qual sein. Gott hak Geduld mit dir, dan,)
ollst du auch Geduld mit dir selber haben.

JuGott im Himmel betenst eine sel' ge Psiichi.
ft sollst du vor ihn treten , — t

O Mensch ! versäum es nicht ! )
O bete l such im Stillen •
Den Segen des Gebets!
Gott hört um Jesu willen
Dich überall und stets.

Du darfft nicht Worte wählen,
Wie sie die Kunst gebeut;§nEinfalt deiner Seelen

et oft mit Freudigkeit!

Sommerlust
Wieder blüht und sprüht in allen
Farben gold'ne Sommerlnst;
Wanderdrang schwellt mir die Brüsk»
Durch die Pracht hindurch zu wallen.
Sieh ! Tie Sonne lacht so heiter.
Und die Lust weht lind und lau;
In den Wolken steht: B er trau!
Und sei fröhlich , Gott hilft weites
So mit tausend innern Freuden
Zieh ich still das Land einher»
Und ein Duftmeer sütz und schwer ! :
Weht aus blühenden Geständen.
Und mich -grüßen alle Enden
Berg und Tal und Busch und Wald
Lorch! Dem frohen Jauchzen fchalkk
Widerhall von Bergeswänden.
Und auch mir, frei von Beschwerde, „
Widerhallt's in tiefster Brust:
Sommer du» in Lust und Blust,
Wie so schön machst du die Erde:

K- Mg *.!
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Karl
eschichte eines Westerwälöer Helöe « ^

Von Jawb <Z,chönberger.«# •WJSÜbUfStS&fSk  «Nachdruil »ersten.

gjOltfftUB» ^
Ein ermunternder 3utUf von ^ u'13 eoite

spornte seine Tiere zu den höchsten Leistungen an.
Sein sonlst so 'bescheidenes Wesen bekam einen
Mslug von Nochmut mnd Dünkel, wenn er mit
dem schönen Gespann durchs Dorf fuhr.

Mit 19 Jahren war Karl der stattlichste uud
schönste Bursch in der ganren Gegend Noch
gewachsen, schlank und doch kräftig und breit¬
schulterig. Wenn er des Sonntags nach «Wer-
denhahn zur Kirche kam. , reckten die Mädchen
des ganzen Kirchspiels die .Hälfe; dre Mutter
per heiratsfähigen Töchter blickten bewundernd
und mit heimlichen Hoffnungen nach ihm yrn;
aus manches Burschen Auge schoß ern nerdr--
scher Blick nach il„u hinüber.

Anna, des reichen Erlenhofbaners Toaster,
glaubte ganz bestimmt auf ihn rechnen zu kon-
nen. Sie waren in gleichem Alter. Die Be¬
sitzungen ihrer Eltern lagen in derselben Ge¬
markung. Auch hätte ein solcher Bund den Wün¬
schen und Hoffnungen der beiderseitigen An¬
gehörigen entsprochen. Auch kn der Seffent
lichkeit hielt man eine Verbindung der beiden
für wahrscheinlich. Ihre Freundinnen neckten sie
gern damit, weil sie schon längst herausgesirn-
oen hatten, mit welchem Eifer und mit welcher
Absichtlichkeitsie den Karl für sich zu gewin¬
nen suchte. Es wirkte auf den Zuschauer er¬
heiternd. da Karl diesen offenen und versteckten
Werbungen gegenüber kühl bis ans Herz hinan
'-lieb. Zu allen Zeiten und bei allen Gelegen¬
heiten erwies er ihr nicht mehr Aufmerksam¬
keit als auch jedem andern Mädchen. Das konnte
sie geradezu zur Verzweiflung bringen, wenn
sic sehen mutzte, stütz all ihre Künste bei ihm
nicht verfingen Mid er um so liebeuswüMptser
gegen andere war. Karl hatte schon längst ge¬
wählt. Seine stille, tiefe Neigung galt der
ältesten Tochter des Lehrers, die Mathilde hieß.
Wenn er des Abends aii der Schule vorbeikant
und nur ihre Gestalt durchs Fenster erblickt
hatte, ging er beglückt. nach .Hause. Holte sie
am Brunnen Wasser, dann konnte er sie von
d»r Scheune aus ungestört beobachten. Am Brun¬
nen plaiiderte er auch manchesmal mit ihr.
Oft trug er ihr die Eimer mit Wasser nach
Hanse. Wie oft fand sie morgens einen frischen
Birkenzweig oder einen Blumenstrauß vor ihrem
Fenster. Dann sah inan ein Gefichtchen sich rot
färben: denn sie wußte ja, von wem die Grütze
kamen, ui» sie liebte ihn so innig , den stillen,
bescheidenen Jungen . Im vergangenen Mai hatte
er ihr seine Liebe gestanden. So schlicht, und
einfach, .wie er war, so hatte er sie auch gefragt,
ob sie ihn liebe und heiraten »volle Als sie
das von Herzen bejaht, hatte er 'je in seine
Arme geschlossen und vor Freude in die Höhe
gehoben. Das war an einem Abende unter der
alten Linde vor der Kapelle geschehen. Heute
noch empfand sie das Wonnegefühl, das da¬
mals ihr junges Herz durchflutete. Aber keine
Rosen ohne Dornen ! Diese Liebe batte Karl ge¬
heim gehalten. Doch dem eifersüchtigen Auge
des gereizten Nebenbuhlers war sie nicht ver
bürgen geblieben, und der war kein anderer
als Wilhelm Becker, dem Karl einst das Le.
ben gerettet hatte. Die Milch der frommen Den
kungSart hatte sich bei Wilhelm schon längst
in gärend Tr.achenblut verwandelt. Seine Liebe
zu Mathilde war eine wilde, da sie nicht er¬
widert wurde: sie grenzte .manchmal an Ra-
serei. Er umlauerte die beiden Tag und Nacht.
Z»m erstenmal geriet er deshalb mit 'Karl am
Rmdersberg heftig aneinander. Ein Ringkamps
entschied diesmal den Streit , .tu welchem Wil¬
helm unterlag. Diese Niederlage machte ihn erst
recht verbissen, da er sich vor den andern
Kameraden blamiert hatte. Bald daraus tra¬
fen sich beide eines Abends, aitt denk Heim
Wege, der an dem steilen Ufer des stark an
geschwollenen Saynbaches vorbeiführte. Ter Weg
war dort so 'schmal, daß sie hintereinander ge
heu mutzten. Karl ging vor und schritt rüstig'
vorwärts , um recht bald .Von der lästigen 'Ge¬
sellschaft befreit zu sein. Grade wollte er in
den breiten Weg einbiegen, der Ärekt nach

£»rerii«)cu *h*uiv . Soft *>,-

wuchtigen Stotz von "femem Bock our-
den hoben Älbhang. hrnunter 1« den Back vm.
,en» Ms er sich nnt vieler Mulw den
Fluten herarrsskarbeitet, war. der, der oen tn -
wrlistigen Ueberfatl gemacht hatte.̂ langst nichta,,phr  3i » leben und zu Horen. Karl.» fW vor
Wut. Wenn er den Feigling an dem Abend̂nocha-Ulnden hätte, dann Ware er nicht mrt heilm
Pnt und ganzen 'Knochen davoii gekommen.
Den andern^Tag aber verabreichte er i w Aider ersten Begegnung erne solche Tracht Prü
gel. datz Becker drei Tage E . Bette liegen
mußte. Bon nun an mied er ängstlich woe Be-
qpgnnng mit Karl. Das bedeutete aber teuies-
Wegs eine Berininderung seines Hastes, sondern
vielmehr eine Steigerung seiner Leidenschaft. Er
war in einer solchen Gemütsversassilng. die das
Schlimmste befürchten ließ, seine Mutter zit¬
terte an allen Gliedern, wenn er »eine Wut-
anfälle bekam, bei denen er sich in den gvabp
lichsten Verwünschungen gegen Karl und de, en
Familie erging . Des Nachts umschlich ep da^ An-
wesea der Familie .Heckenroth und hatte nicht
Übel 'Lust, die Brandfackel' hineiiizuwersen. so
war der Kirmestag herangekommen, ohne datz
Decker auch nur einen seiner lana. ischeu Pla .a
zur Ausführung gebracht hätte. Karl führte Ma¬
thilde Mm erstenmal unter den Kirmesoaum.
Damit swurde der breitesten Dessentlichwit kund
getan, daß beide sich verlobt hatten, .̂ as nun
Becker an diesem Tage durch Blick uno Gebärde
an Wut ilüd Hatz leistete, das erkannte niemand
besser als Mathilde. Dre Sorge iraU Karl er¬
zeugte eine Angst bei ihr, die ihr öas oerz^zu¬
sammenschnürteund sie keinen Augenb.ick trog
werden ließ. Karl hatte keine Ahnung von die-
sei«, seelischen Vorgängen bei seiner Braut, m
war daher nicht wenig erstaunt, al» sie ihn
beim Abschiede beschwor,. nicht den gewohnten
Weg nach Hause zu wählen . Unter Lachen er¬
klärte er : „Dau brauchst kaa Angst zn hon;
vä  kennt mei Handschrift ." Ein LiedÄen vor sich
hinfnmmend, 'trabt er gemütlich seine strahe
dahin. Grade will er um die Ecke von dem
Bcckerschen Unwesen biegen, da springt plohlin,
jemand aus ihn z.i und versetzt ihm, einen he,-
tiaen Stoß gegen den Unterleib, day er einige
Schritte ^urücktaumelt. Er empfindet einen snrcht-
oaren Schmerz. Dann brickA er unter einem ent¬
setzlichen Klagelaut zusammen. Davon ist seine
Mutter erwacht, die von trüben Ahnungen und
'ckweren Träumen schon lange bedrückt wurde.
Sie eilt halb angekleidet hinaus und iinoet ihren
Liebling lschwer stöhiiend und in seinem Butte
schwimmend. Ihm war ein Messerstich »n den
Unterleib versetzt worden, schnell ruft ne ihren
Mann und Nachbarn herbei, die ihn ms Belt
schaffen. Dami holt man den Arzt, der oeoenk-
lich den Kopf schüttelt als er dre stichwunee
untersucht bat. Wochenlang schwebte er zwischen
Tod Und Leben; aber die geschickte Hand deo
Arztes und die treue Pflege von , Mutter ruw
Braut vollbrachten das Wunder her setlung.
Als Täter für diesen .Mordanschtag kam nur
Wilhelm Becker in Betracht. 'Seit diesem Aoend
wox  er spurlos ' verschiwunden. Erst unchl etttem
halben Jahre erhielten hie Elteriidre Nachricht,
ratz er sich in Frankreich für die MMtdenlegion
habe anwerben lassen.

Als für Kavl die Zeit der Musterung znm
Militär heranna ste, Muten seine Eltern ernst¬
lich, ihn zu xi Sanieren . Wenn ja auch eine
solche Reklamctz vn vhne Erfolg sein mutzte, >o
>xrletzte doch oteser kleinliche selbstsüchtige Pian
das Gefühl Karls so sehr, datz er beschloß,
durch freiwilligen Eintritt beim Militär ihr Vor¬
haben zu vereiteln und sie vor dem Fluch der
Lächerlichkeit zu bewahren. Er hätte es aus erne
Schande -betrachtet, wenn man angenominen
halte, der Plan sei Mit seinem Einverständ¬
nis gefaßt lvorden. Auch hatte e-- ttch schon
längst darauf gefreut, Soldat zu werden. Eines
Werktags Morgens steht Karl in ,emen sorin-
tagsUeidern vor seinen Eltern und erklärt ihnen
kurz und bündig, er wolle sich in Koblenz zum

freiwilligen Eintritt beim Militär meldeir. Starr
vor Entsetzen sehen ihn beide an. Als er st«
wirklich anschickt. W gehen, sagt M Mütter M
ihinr: „Korl, wir wolle doch dm bestes, dau best
dock der einzige Sohn , dau kimms frei von dä
Saldote ; mir hon dech och n'.erig, mrr sem
doch och schun alt ." Ruhig erwidert ihr Kmck:
„Ech künmre rret i%ti  vom äJJittt&T ü.ls eniäiö^
Sohn , da ihr Vermöge Hot un lewe kn nnt un
ech euch net zo ernähre brauch. Eck)' well net
htm, bet ihr euch vor dem ganze Kerbel blamsere
'ollt . Unser König mutz doch ach saldote Han.
Tas letzte Wort ist kaum verhallt, oa marschiert
Karl Älüh schon zur iDüre hinaus . In dieser!
Stilüde war Karl zum Manne geworden, sein
Gang war von Erfvkg. In vier Wochen konnte
er bei einem' rheinischen "Regimente erntreten,
Karls entschiedenes und bereMigtes Au,trete«
hatte die Eltern aus ihrer Selbstsucht aus gerüttelt
und sie zu der Erkenntnis gebracht, wch » an
den Bogen des! elterlichen Einflusses in ctrtem
gewissen Alter der Kinder wicht übersoannen
darf. Als der Tag des Eintrittes gekommen toar,
ivnrde Karl der Abschied von den Eltern und
der Braut doch schiverer als er gedacht hatte.
Mutter und Braut hatten anfangs vor. ihn bis
nach!Koblenz zu begleiten. Doch mutzten sie von dem
Plane Abstand nehmen, da er dagegen entührede-
nen Einspruch erhob'. Sie begleiteten rhu noch
bis gegen Helferskirchen hin. Als er nun von
ihnen Abschied genommen und noch einmal ruck-
ivärts geschaut und einen letzten Blick ins schone
Heimattal geworfen, da ivar es ihm, aw sollte
ihm das Herz zerspringen vor Weh. ^as ^.mhe
und barte Soldatenleben , ber dem alle-, Pm 'o-i-
liche zurücktretenmutz, war auch nicht geeignet,
dieses Weh zu verinindern: es stekgerte sich nnt
der Zeit dis zur Unerträglichkeit. Manwe sttlle
Träne wurde geweint. Dre beste Minderung iur

! sein Heimweh brachten ihm die Briefe seiner
! Braut, die er in einer besonderen Tas>.ye unte: dem

Bustbeutet wie ein Kleinod v̂erwahrte. Der erste
Urlaub brachte eine tettwer,e Genesung von oem
Heimweh. Tie volfftändige Heilung erfolgte erst
nach zwei Jahren , als er von Helserskrrchen
aus. seinen Reservestock schwingend wreder ,ns
traute Heimattal hineinschaute. Als der El .ick-
lickche unter den Glücklichen kehrte er in die Hru-
mat zurück: im schönsten Wwsengrunde stand
seiner Eltern Haus, das größte , und ichonst«
Anwesen im stillen Tal ; ein großes, schulden¬
freies Gut ivurde sein Erbe; er sah einer ge,>cher-
ten, sorgenlosen Zukunft entgegem er war srei,
unabhängig, gesund an Leib und seele ; er hatte
drm Uönig und dem Vaterland gedient und oaraus
war er ganz besonders stolz; er nannte dav
scliönste und liebste Mädchen im ganzen Mrchsplel
Zn eigen Im vollen Lewntztsein dieses un¬

endlichen Glückes kehrte er in dre Hemmt und
ins Elternhaus zurück

nächsten Winter, im Januar , sollte die
Hochzeit sein. Da erkrankte Mathilde Weihnach¬
ten an Lungen- und Rippensellentzundnng. Mtt
knapper Not ivar es dem Arzte gelungen, sw
dem Leben zu erhalten . Erst Ostern war sre sowert
genesen, daß sie auf dringendes Anraten des
Arztes zur völligen Wiederherstellung ihrer Ge¬
sundheit einen Aufenthalt in Wiesbaden nehmen
konnte. Die Hochzeit Mutzte bis zum andern Wrn-
tcr verschoben tverden. Da hatte Karl zum msten-
niale iim seinem Leben erfahren, datz mrt As
Geschickes Mächten kern ewiger Bund zu jlechten
ist? Eine Ahnung von Unheil war ihm in btt
Seele gefahren. Seine LebeMreude war mdg
mehr ungemischt. Als seine Braut Mitte ^uli
völlig hergestelt zurückgekehrt ivar, war er zwar
Mer die Matzen glücklich, aber eine gewtzse Be-
klcmmung konnte er nicht los .verdei..

Da führ wie eine Bombe anfangs August 1914
in dieses stille Tälchen die Nachricht von der
Mobilmachung. Karl kam mit einem Wagen voll
Klee aus den, Felde, als ihni Ler 'Bürgermeister
persönlich den Gestellungsbefehl überreichte. Den-
stlben Nachmittag noch mutzte er nach Koblenz,
rmstn um sich dort bei seinenl Reginiente zu
stellen. Dm Äbschied von Eltern und Braut
ivurde infolgedessen kurz. Er Miißte rüsttg au -̂
schreiten. uM zur Zeit in der Garnison zu ton*

(Schluß fplgchj
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